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fur die Benachteiligten, fiir die
sie meistens eine gute Losung
findet. Von Anfang an — ich be-
riet sie damals in den Fragen der
Schreibung — hatte es mir die Na-
tirlichkeit und Spontaneitét ih-
rer Erzahlweise angetan. Ihre
lindliche Sprache stimmt mit
derjenigen ihrer Gestalten liber-
ein. Sie spricht den Leuten aus
dem Herzen.

So konnte es nicht ausbleiben,
dass sie eine grosse und treue Le-
sergemeinde fand. Viele Men-
schen erkannten sich selbst in ih-
ren Biichern wieder. Viele fassten
auch Vertrauen zu ihr und er-
ziahlten ihr aus threm Leben, was
Frau Schenker zu weiteren Er-
zihlungen anregte. Thre Produk-
tion ist denn auch erstaunlich:

Sie hat zwanzig Biicher geschrie-
ben, und bis jetzt sind iiber
200000 Exemplare davon ver-
kauft! Welcher Mundartschrift-
steller kann sich eines solchen
Erfolges rithmen? Ihre Leser-
schaft rekrutiert sich tbrigens
aus allen Schichten der Bevolke-
rung — von der Bauersfrau bis
zum Akademiker. Wie leider
nicht anders zu erwarten ist, wird
sie deswegen auch beneidet.

Wir vom Verein Schweizer-
deutsch haben allen Grund, Frau
Schenker ebenfalls zu gratulieren
und ihr fir ihr Werk zu danken;
denn als Volksschriftstellerin
tragt sie dazu bei, dass die Liebe
zu unserer eigentlichen Mutter-
sprache und ihrem Reichtum le-
bendig bleibt. Werner Marti

Facettenreicher Fritz Liebrich

Fritz Liebrich (1879-1936) ist
unbestreitbar der bedeutendste
baselstadtische  Dialektlyriker,
weil er Gedankentiefe und
Phantasiereichtum mit hoch-
ster  rhythmisch-musikalischer
Sprachkraft verbindet. Seine
hohe Wertschiatzung zeigte sich
erneut, als die 1979 erschienene
vollstindige Ausgabe seiner ba-
seldeutschen Gedichte binnen
weniger Monate ausverkauft
war. — Der Nachfrage nach sei-
nen Werken kommt nun eine von
seiner Grosstochter Liselotte Re-
ber-Liebrich sorgsam und kennt-
nisreich fiir die Reihe «Unver-
gessene Basler Dichter» zusam-
mengestellte Anthologie entge-
gen!. Sie umfasst nicht nur fast
drei Dutzend seiner besten Mund-
artgedichte, sondern auch gegen
dreissig Beispiele seiner ebenfalls
starken, wenn auch eher konven-
tionell anmutenden schriftdeut-
schen Lyrik, zudem vier kleine
Prosastiicke. Von besonderem
Wert ist die einleitende Biogra-
phie — die erste Giberhaupt. Sie

trigt ganz wesentlich dazu bei,
das Verstindnis fiir das dichteri-
sche Wesen Liebrichs zu erhs-
hen. Rudolf Suter

I Unvergessene Basler Dichter 2: Fritz
Liebrich. 116 Seiten. GS-Verlag Basel
1991. Fr.16.80

Es ist nicht unproblematisch, Lite-
ratur ins Museum zu holen.

Ballebiirg

Chomid cho luege

do heds no Hiiiiser

grettet vor de Lutit
anegschtellt im Hiiiserzoo

Was stood dcht deet

wo die Hiiiiser vo de Liiiit
dinischt gschtande sind
Gond go luege

Max Huwyler

Grossere
Mundartraume

In der Diskussion iiber neue
Schwerpunkte im Téatigkeitspro-
gramm unseres Vereins spielt
auch die Frage eine Rolle, inwie-
weit der Pflege der kleinrdumi-
gen Mundarten weiterhin ein so
bedeutendes Gewicht beigemes-
sen werden sollte wie bisher. Im
Bernbiet — wie in andern Gegen-
den der Schweiz — stellen wir ei-
nen starken Zug zur Vereinheitli-
chung fest. Da der Schweizer-
deutsche Sprachatlas den
Sprachzustand der Zwischen-
kriegszeit, ja, durch die Auswahl
der Gewéahrspersonen sogar den-
jenigen nach der Jahrhundert-
wende wiedergibt, wollten wir
anhand eines punktuell ausge-
wihlten Fragematerials gewisse
Veranderungen, die sich vor al-
lem seit dem Kriege herausstell-
ten, abkliren.

Wir wandten uns bei unserer Be-
fragung absichtlich an junge
Leute und nahmen dabei in
Kauf, dass ihr Sprachbe-
wusstsein noch nicht gefestigt ist
(Jargon, Modewdorter).

In Klassen der hoheren Mittel-
schulen in den verschiedenen Re-
gionen des Kantons (Spiez,
Thun, Bern, Hofwil-Miinchen-
buchsee, Biel, Langenthal), aber
auch in einer Klasse der land-
wirtschaftlichen Schule Ins, der
Gewerbeschule Burgdorf und der
Abschlussklasse der Sekundar-
schule Schwarzenburg wurden
im ganzen 210 Fragebogen be-
antwortet (Liickentexte, Mehr-
fachauswahl). Die 24 Fragen
nahmen meistens auf den SDS
Bezug, stammten aber auch
aus personlichen Beobachtungen
oder aus Fragen an die von mir
betreute Mundartecke des Bieler
Tagblatts und betrafen die Lau-
tung, die Morphologie und den
Wortschatz. Die Ergebnisse wur-
den auf Kirtchen des Gebiets
zwischen dem Berner Oberland



und dem Jura eingetragen. — Lei-
der miissen wir auf die Wieder-
gabe dieser Graphiken verzich-
ten und uns nachfolgend zudem
mit der Besprechung weniger
Fragen aus jedem Bereich begnii-
gen. Wir hoffen dennoch, einen
gewissen Einblick in die Erhe-
bungen und ihre Ergebnisse zu
vermitteln. (Die vorgesetzten
Nummern betreffen die Fragen
des Erhebungsblatts.)

Bereich Lautung
(1) Am ... am séchsi (le soir).
(SDS 1/68 Verdumpfung von
mhd. lang a)
Die Frage wurde gut verstanden
und entsprechend zuverléssig be-
antwortet. Das Kaértchen zeigt
die erwartete Uberschneidung
der Bereiche:
Die /a/-Lautung dringt vor al-
lem den Verkehrsstringen ent-
lang ins o-Gebiet vor. Dort, wo
die Mutter aus andern Teilen der
Schweiz mit /o/-Lautung oder
aus Siiddeutschland stammt,
spricht sie noch /0/, die Tochter/
der Sohn aber hat sich assimi-
liert. Psychologisch interessant
ist der Anpassungsdruck im Em-
mental. Dort unterscheiden sich
das obere und das untere Em-
mental deutlich (ja/-jo, Giiss/
Geiss, trinke/treiche bzw. trei-
he). Die Nachkommen der
«Ubersiedlery nehmen fast aus-
nahmslos die ortsiibliche Lau-
tung an. Nicht so in der Agglo-
meration von Burgdorf, wo mehr
und mehr die a-Lautung iiber-
nommen wird, und im Seeland,
wo sie eindringt. In Burgdorf,
wie in andern Landstddtchen
Berns, z. B. Aarberg, richtete sich
die Oberschicht auch in der Lau-
tung nach Bern aus. (Die Pfarr-
herren stammten fast durchwegs
aus den alten Berner Familien.)
Aus vielen Beobachtungen kann
man schliessen, dass o-Sprecher,
die sich mit a-Sprechern unter-
halten, unsicher werden und sich
dem Partner anpassen. Die
a-Lautung scheint demnach eine

hohere soziale Geltung zu haben.
Allgemein verschiebt sich die
a-Grenze gegen Norden. Auffal-
lend die a-Sprecher in Biel
Wenn man sich umhort, stellt
man fest, dass z.B. im Seminar
Biel die a-Lautung sehr stark ver-
treten ist, obschon sich die Schiil-
erschaft zum iiberwiegenden Teil
aus dem Seeland rekrutiert.

Morphologie
(10) am Minde/Mindi/Mintig
hei mer wider Schuel. (SDS
V1/9)
In den Antworten wurde das in-
lautende d/t entsprechend abge-
dndert. Diese Fortisierung/Leni-
sierung interessierte aber in die-
sem Fall weniger als die Endung.
Das frither im Seeland noch iibli-
che Miande (das auch ich noch
brauche), ist fast vollig ge-
schwunden. Ebenfalls scheint
das im nordlichen Bernbiet vor-
herrschende Maindi/Minti  ge-
geniiber dem im Gebiet von Bern
und siidlich davon iiberwiegen-
den Mindig/Maintig an Boden
zu verlieren. Auch hier ist der
Einfluss der Standardsprache
nicht zu ubersehen (gleiches
Schluss-/g/).

Wortschatz
(14) D Ziegle wirden us
gmacht. SDS VI/74.

Frage an sich gut verstanden;
aber die Schwierigkeit bestand
darin, dass der Lehm im Fabri-
kationsverfahren nur das Aus-
gangsmaterial bildet. Es ist der
Ton, der schliesslich gebrannt
und mit dem auch im schulischen
Werken gearbeitet wird. Deshalb
verhéltnismassig oft die Benen-
nung Ton, besonders im Semi-
nar. Bestimmt ist auch Lehm von
der Schule (Standardsprache) her
gestiitzt. In der Agglomeration
Bern besteht keine Einheitlich-
keit. Nach dem Generationsge-
falle zu schliessen — es musste
auch immer das von der Mutter
gebrauchte Wort angefiihrt wer-
den — ist Lehm in verkehrsoffe-

nen Gebieten eindeutig im Vor-
dringen. Das zeigt sich besonders
auch in der Gegend von Schwar-
zenburg, die ja, wie der Frienis-
berg, neuerdings stark von Stadt-
bernern besiedelt wird. Dagegen
hilt sich Latt in abgelegenen
lindlichen Gebieten gut, weil
eben noch eine natiirliche Bezie-
hung zu diesem Material besteht.
Der Sprachatlas gibt noch ein
das ganze Berner Mittelland
tiberziehendes Litt-Gebiet mit
sehr spérlichen FEinsprengseln
an. Man fragt sich, inwiefern er
fur die Zeit der Aufnahmen die
Verhiltnisse selbst der Befrag-
ten-Generation widerspiegelt.

Schlussfolgerung aus den Erkun-
digungen durch die Fragebogen:
1 Die Lautung verindert sich
zwar merklich, aber doch nicht
so, dass die Aussagen des SDS
grundsitzlich in Frage gestellt
werden miissten.
2 Pragende Elemente der ur-
spriinglichen Landsprache wie
nd = ng, ] = u in gewissen Stel-
lungen, haben auch die Stadt er-
fasst, sind aber nicht so stabil,
wie die Auskiinfte erwarten lies-
sen.
3 Die Verdnderungen von der
Mutter zur Tochter oder zum
Sohn sind verhiltnismissig ge-
ring.
4 Im Gegensatz zur Lautstruk-
tur befinden sich die Morpholo-
gie und der Wortschatz in voller
Bewegung. Hier ist es das laut-
lich adaptierte Schuldeutsch
bzw. die Standardsprache, das
Schriftdeutsch, das die Mundart
in ithrem Bestand verindert.
Werner Marti



	Grössere Mundarträume

